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1.	 Herr Stede, der Wärmemonitor des DIW Berlin erfasst 

den Energieverbrauch in Mehrfamilienhäusern über die 

Heizenergieabrechnungen. Wie haben sich die Heiz­

kosten für private Haushalte in den letzten Jahren ent­

wickelt? Die Ausgaben für Heizenergie sind in den letzten 

Jahren kontinuierlich gesunken. Wir haben jetzt nochmals sie-

ben Prozent reduzierte Energieausgaben und das setzt den 

bisherigen Trend fort. Insgesamt lagen die durchschnittlichen 

Heizausgaben der Haushalte bei etwa 45 Euro im Monat.

2.	 Wie ist es zu erklären, dass die Ausgaben so gesunken 

sind? Wir berechnen mit unseren Daten bei den Mehr-

familienhäusern den gewichteten Preis aus Heizöl- und 

Gaspreisen. Die Gaspreise sind letztes Jahr deutschland-

weit gesunken. Die Ölpreise hingegen haben angezogen. 

Die Endkunden zahlen jedoch die Preise, zu denen sich 

die Energieversorger eingedeckt haben und Öl wird eben 

zeitweise gebunkert. Das heißt, die Preise die wir 2017 auf 

den Heizkostenabrechnungen sehen, sind teilweise noch 

die Preise aus den vergangenen Jahren. In den nächsten 

Jahren sollten wir dann vermutlich auch höhere tatsächlich 

abgerechnete Heizölpreise für die Endkunden sehen.

3.	 Inwieweit tragen auch energetische Sanierungen dazu 

bei, dass die Ausgaben in den letzten Jahren gesunken 

sind? Die Energieeffizienz hatte keinen großen Einfluss, 

denn die ist ungefähr konstant geblieben. Der Wärmebedarf 

pro Quadratmeter, der sich aus der Energieeffizienz und 

dem Nutzerverhalten zusammensetzt, hat sich quasi nicht 

verändert. Das heißt, dass sich sinkende Preise mehr oder 

weniger eins zu eins in sinkende Ausgaben übersetzen.

4.	 Reicht der derzeitige Sanierungstand im Gebäude­

bereich, um die Klimaziele zu erreichen? Ganz klar nein. 

Die Bundesregierung hat sich für das Jahr 2020 eigent-

lich eine Reduktion des Wärmebedarfs in Gebäuden um 

20 Prozent auf die Fahne geschrieben. Das wird definitiv 

nicht erreicht werden. Wir haben, wie wir in unseren Daten 

sehen, seit ungefähr 2010 keine Fortschritte mehr beim 

Energieverbrauch und der Effizienz gemacht. Unsere Aus-

wertung betrifft ja nur die Mehrfamilienhäuser, aber auch 

deutschlandweit sieht es ähnlich aus. Bei den Langfristzielen 

sieht es nicht viel besser aus. Bis 2050 wollen wir ganz 

klimaneutral werden, was den Gebäudebestand angeht. Da 

muss natürlich noch sehr viel passieren, denn auch bei den 

2030-Klimazielen sind wir nicht im Plan.

5.	 Derzeit wird zum großen Teil mit Heizöl und Erdgas 

geheizt. Inwieweit könnte der Einsatz von erneuerbaren 

Energien im Wohnbereich zum Erreichen der Klimaziele 

beitragen? Es gibt einige die sagen, die Effizienz ist doch gar 

nicht so wichtig, was uns interessiert, ist am Ende das Klima. 

Das Problem dabei ist, dass die Energiemengen, über die wir 

da reden, in nächster Zeit nicht zu ersetzen sein werden. Der 

Energieverbrauch allein für Wärme in den privaten Haushal-

ten ist höher als der gesamte Stromverbrauch in Deutsch-

land. Deswegen wird es, was den Gebäudebestand angeht, 

nur durch eine Mischung aus Effizienz und erneuerbaren 

Energien gehen.

6.	 Welche Auswirkung werden die energetischen Sanie­

rungen langfristig auf das Mietniveau haben? Das lässt 

sich so pauschal nicht beantworten. Das kommt darauf 

an, welche Art von Investitionen getätigt werden und vor 

allem, wie diese auf die Miete umgelegt werden. Hier hat 

die Bundesregierung bereits angefangen zu überlegen, wie 

die Umlage der Investitionen auf die Miete begrenzt werden 

kann. Da muss man dann gucken, welche anderen Instru-

mente sich anbieten, mit denen einerseits die Klimaziele 

erreicht werden und dies andererseits nicht dazu führt, dass 

nur die privaten Haushalte, also die Mieterinnen und Mieter, 

zur Kasse gebeten werden. Ein Beispiel könnte ein Energie-

effizienzfonds sein, bei dem private Investoren in energeti-

sche Sanierungen investieren und die Investition aus den 

erzielten Energieeinsparungen refinanziert wird. 

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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„Klimaziele können nur durch eine 
Mischung aus Effizienz und erneuer­
baren Energien erreicht werden“
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